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J n s e r t i o n S p r e i s e .  S i n -

Der erste und der zweite Friede von 
Adrianopel.

Nahezu vor einem halben Jahrhundert, in 
den ersten Tagen des September 1829, stand eine 
russische Armee in denselben Positionen zwischen 
Adrianopel und Konstantinopel, die sie jetzt bei 
Abschluß des Waffenstillstandes eingenommen. Von 
Adrianopel hatte Diebitsch Truppen gegen Kir- 
kilissa einer- und Demotika andererseits vorgescho­
ben. Jener linke Flügel bei Kirkilissa setzte sich 
mit der Flotte in Verbindung, welche mittlerweile 
in die Bucht von Midia eingelaufen war, der 
andere rechte Flügel aber marschierte gegen Enos 
am Aegäischen Meer, das er auch am 7. Septem­
ber erreichte. Das Centrum rückte auf der großen 
Straße nach Konstantinopel vor, besetzte Eski- 
Baba und Lüle-Burgas, die Avantgarde kam nach 
Karistran und streifte bis Tschorlu und Rodosto. 
Die russische Armee befand sich auf dem halben 
Wege von Adrianopel nach der Hauptstadt des 
türkischen Reiches und hielt mit ihren Flügeln 
M idia am Schwarzen und Enos am Aegäischen 
Meer besetzt. Da wurde am 14. September der 
Friede unterzeichnet. Dies war der erste Friede 
von Adrianopel, dessen zweite verbesserte Auflage 
nunmehr geliefert worden ist.

Es wird sich ein gewaltiger Unterschied zwi­
schen jenem ersten Frieden von Adrianopel und 
demjenigen Herausstellen, der wahrscheinlich den 
Namen des zweiten Friedens von Adrianopel 
tragen dürfte. Schon die militärische Lage der 
russischen Armee ist Ende Jänner 1878 eine 
ganz andere gewesen, als Ende August 1829. 
Diebitsch befand sich zwar in stetem Vorrücken 
und bald in der Nähe der Hauptstadt — doch, 
wenn je von irgend einem Heerführer gesagt wer­
den konnte: er sei nur vorwärts marschiert, weil 
er nicht zurück gekonnt, so war dies bei dem russi­
schen General der Fall, der im Sommer 1829

mit russischen Truppen zuerst den Balkan über­
schritten. Diebitsch hatte die türkische Armee nörd­
lich des Balkans bei Kulewtscha geschlagen und 
dieselbe über das Gebirge zurückgedrängt; doch 
wie sie deroutiert und in Abtheilungen aufgelöst 
hinter dem Balkan angekommen war, wichen be­
deutende Theile derselben, statt in der Richtung 
gegen Konstantinopel vorzugehen, nach Westen 
aus, gingen an den Balkan zurück, blieben also 
im Rücken der vorrückenden russischen Armee. Bei 
Philippopel stand überdies der mit 40,000 Arnau- 
ten aus Epirus herbeigekommene Mustapha Pascha 
von Skodra. Cholera und bösartige Fieber wüthe- 
ten indessen in den Reihen der Russen. Die Effek­
tivstärke des russischen Heeres schmolz täglich mehr 
und mehr zusammen. In  Adrianopel angekommen, 
zählte die Armee nur noch 20,000 Mann, und 
nur mit 13,000 Mann brach Diebitsch gegen 
Konstantinopel auf. M it so geringen Kräften 
konnte er sich wol nicht schmeicheln, Konstantinopel 
zu nehmen; aber vorwärts mußte er, weil hinter 
ihm Mustapha Pascha stand, bereit, ihm den Weg 
zu verlegen, wenn er sich es einfallen ließe, um­
zukehren. Nur ein rasch unter dem Eindruck des 
russischen Vormarsches abgeschlossener Friede konnte 
Diebitsch retten. In  Konstantinopel herrschte 
eine große Panik; was hinter dem Rücken der 
russischen Armee vorging, davon wußte man wenig 
oder nichts. Die Diplomaten arbeiteten Diebitsch 
eifrigst in die Hände, denn wie w ir aus den Auf­
zeichnungen, die Gentz hinterlassen, wissen, lag den 
europäischen Großmächten alles daran, einen Krieg 
beendet zu sehen, welcher nun schon zwei Jahre 
lang den europäischen Frieden bedrohte und von 
welchem Gentz überzeugt war, daß er, im Falle er 
damals nicht beendet würde, im nächsten Frühjahr 
ganz Europa in Flammen setzte. Preußen leistete 
damals Rußland den ersten großen Dienst: es 
war vornehmlich das Verdienst Preußens, daß der 
Friede so rasch zu stande kam. Für die russische

Armee war aber gerade dieses rasche Zustande- 
kommmen des Friedens sehr wesentlich. Einem 
Friedensschluß selbst war Zar Nikolaus schon im 
Sommer 1829 nicht abgeneigt gewesen. 1828 
hatte Rußland Schlappen erlitten, den zweiten 
Feldzug 1829 unternahm es nur, um sich zu re­
habilitieren. Dies war schon im Ju li gelungen; 
kein Grund also, noch weiter etwas zu riskieren. 
Die Diplomaten, die in Konstantinopel die Sache 
Rußlands führten, konnten dem Sultan die Ver­
sicherung geben, daß der Zar sehr gemäßigte 
Forderungen stellen werde. Dies war nun nicht 
ganz der F a ll; denn als die türkischen Unterhänd­
ler am 28. August im russischen Hauptquartier zu 
Adrianopel eintrafen, überraschte sie Feldinarschall 
Diebitsch mit harten und weitgehenden Forderun­
gen, von welchen er jedoch, die Schwächen seiner mi­
litärischen Lage wohl kennend, bald so viel nach­
ließ, daß ein Friede zu stande kam, der für Ruß­
land ehrenvoll war, ohne, wie man heute wol 
sagen kann, für die Türkei drückend zu sein. Ruß­
land stellte der Pforte die Moldau und Walachei 
zurück, in Asien das Paschalik von Kars und jene 
von Erzerum und Bajasid. Dagegen behielt es die 
Festungen und Städte Achalzik, Anapa, Poti n. a. 
Die Pforte zahlte die Kriegskosten an Rußland 
und außerdem eine Entschädigung von 1 '/, M il­
lionen holländischen Dukaten an russische Unter- 
thaueu, welchen in einem besonderen Artikel die 
vollste Handelsfreiheit im türkischen Reiche zu­
gesichert wurde. Die beiden für die Pforte wich­
tigsten Bestimmungen betrafen ihr Verhältnis zu 
den Fürstenthümern und jenes zu Griechenland. 
Den Fürstenthümern wurden nicht nur ihre frühe­
ren Privilegien neuerdings bestätigt, sondern es 
ward auch bestimmt, daß, um den Verhältnissen 
mehr Stetigkeit zu geben, die Hospodare nicht 
mehr, wie bisher, auf 7 Jahre, sondern aus Le­
benszeit gewählt werden sollten; daß die Hospo- 
dare ferner sich nur mit ihren Divans zu bera-

Jeuilleton.
Eines Tauchers Bericht aus der 

Meerestiefe.
(Schluß.)

Ich ging vorwärts. Ich kam an die Kajüten­
thür. Ich trat in den Vorsaal, sah aber nichts. 
Ein Gefühl der Verachtung gegen Rimmer beschlich 
mich; den Feigling nehme ich nie wieder mit, 
dachte ich- Doch, Schauer erfaßte mich. Denn da 
unten in dem Abgrunde, da ist nur Schweigen, 
und welch' ein feierliches Schweigen! Ich durch­
schritt den langen Saal. Wie hat der, dachte ich, 
von dem Geschrei der untersinkenden Passagiere 
widergehallt! Nur der Seemann, der mit solchen 
Szenen vertraut ist, kaun empfinden, was die 
Seele iu solchen Momenten fühlt. Ich gelangte 
endlich an die Hinterkajüte und trat ein. '

O Gott im Fimmel!
Hätte ich mich nicht mit der krampfhaften 

Gewalt, die der Todesschreck gibt, an dem Griff 
der Thür festgehalten, ich wäre zu Bodeu ge­

sunken. Ich stand wie angenagelt. Denn vor mir 
starrte ein Haufen Menschen, Männer und Weiber, 
erfaßt in dein letzten Todeskampf von den über­
wältigenden Fluten; jeglicher an den Fleck gebannt, 
jeglicher in der Stellung, worin der Tod ihn ge­
troffen. Jeglicher war bei dem Ruck des sinken­
den Schiffes von seinem Sitz aufgesprungen, und 
alle hatten sich nach der Thür gedrängt. Allein 
das Wasser war schneller als sie. Schau, wie sie 
in wilder Angst, die einen sich an-den Tisch, die 
ändern an die Balken, wieder andere an die Ka­
jütenwände klammern — und da blieben sie 
stehen. Noch an der Thür muß das Gedränge 
furchtbar gewesen sein; hier lagen sie über ein­
ander gehäuft; einige auf dem Boden, andere 
über sie wegrasend, um in wahnsinniger Hast den 
Ausgang zu gewinnen. Einer hatte über den Tisch 
zu klettern versucht, war aber darauf geblieben, 
sich an einem eisernen Pfosten festhaltend; keiner 
batte das, was er mit krampfhaftem G riff gepackt, 
losgelassen; jeglicher stand und schaute wirren 
Geistes die Thür an — die Thür, guter Gott, 
mich, mich! Aus mir hafteten diese angsterfüllten, 
schrecklichen Augen alle! Diese Augen, in welchen

das Feuer des Lebens dem Eisglanz des Todes 
gewichen war. Diese Augen, die, gleich den Augen 
des Wahnsinnigen, ausdruckslos stierten. Unter 
diesem stieren Blick gefror mir das B lut zu Eis. 
Diese Verzerrung der Gesichter, in denen sich 
Angst, Schreck, Verzweiflung, kurz alle Seelen- 
stürme ansprägten, stand mit den erfrorenen, ver­
glasten Augen in einem um so schrecklicheren Gegen­
satz. Der Anblick des Menschen auf dem Tische 
war scheußlicher, als der aller übrigen; das lange 
schwarze Haar flatterte ihm aufgelöst um die 
Schultern, und der wilde Kinn- und Knebelbart 
gaben ihm das grausige Aussehen eines Dämons. 
Ach, welches Weh und welche Marter, welch' un­
säglicher Todeskampf stand auf diesen verzweifel­
ten Gesichtern geschrieben!

Ich achtete nicht der gefährlichen See, die 
schon in leichter Aufregung war, als ich den 
Dampfer betrat. Doch hätte der Sturm mit zehn­
fach stärkerer Wuth darüber rasen müssen, sollte 
er hier in dieser schauerlichen Tiefe nur einiger­
maßen merklich sein. Jndeß hatte er allerdings 
zugenommen und die Bewegung ließ sich auch in 
dem Abgrunde verspüren. Plötzlich bekam der



then haben und von der Pforte in der Verwal­
tung der inneren Verhältnisse nicht gestört 
werden dürfen. Griechenland betreffend, mußte sich 
die Pforte herbeilassen, dem Londoner Vertrag 
der Mächte vom 6. J u li 1827 beizutreten. So 
wnrden Griechenland ganz und die Donau-Für- 
stenthümer zum großen Theile dem Szepter des 
Sultans entrissen; aber die Moldau und Walachei 

ingen schon ohnedies nur lose am Reich, und 
er Verlust des entlegenen Griechenlands ließ sich 

am Ende auch verschmerzen. Keinesfalls bedrohte 
der Verlust desselben das Leben des Reiches.

In  England war man dennoch mit den Frie­
densbedingungen höchst unzufrieden. Lord Wel­
lington schrieb: daß dieser Friede die Interessen, 
die Machtstellung, ja selbst die Unabhängigkeit 
und Würde der Pforte verletze. Nicht weniger 
war Lord Aberdeen beunruhigt: er bemühte sich 
in der Folge sogar, eine große Allianz der Mächte 
zu stande zu bringen, um den Frieden im Orient 
zu sichern und die Integrität und Unabhängigkeit 
der Türkei zu garantieren. Sein Projekt fand 
jedoch wenig Anklang; selbst in Oesterreich be- 
urtheilte man es dahin: daß England sich um die 
Unabhängigkeit der Türkei bekümmert stelle, wäh­
rend es eigentlich nur darum bekümmert sei, daß 
die Türkei nicht mehr in dem Maße wie bisher 
von England abhängig sein werde. Die Türkei 
kam denn auch bald für ein Jahrzehnt unter rus­
sische Vormundschaft; die englischen Staatsmänner 
hatten die richtige Witterung gehabt. Immerhin 
war der Friede von Adrianopel noch durchaus 
nicht der Anfang vom Ende, und es war Ueber- 
treibung, wenn Wellington sagte: er hätte lieber 
den Einmarsch der Russen und die Auflösung des 
türkischen Reiches gesehen; denn dann würden die 
Mächte doch gezwungen gewesen sein, sich zu einer 
Neugestaltung des Orients zu entschließen. W ir 
meinen: Lord Beaconsfield würde heute gern 
etwas dafür geben, wenn der zweite Friede von 
Adrianopel nicht schlimmer wäre, als es der erste 
gewesen, und würde gern darauf verzichten, die 
Russen so nahe vor Konstantinopel zu sehen, ge­
schweige denn, daß er sie in Konstantinopel selbst 
sehen wollte.

Europa fürchtete 1829 den Ausbruch eines 
allgemeinen Krieges, wenn der Friede zwischen 
Rußland und der Türkei nicht zu stande komme, 
jetzt ist es gerade umgekehrt. Der abgeschlossene 
Friede rückt die Gefahr einer europäischen Con- 
flagration erst recht nahe. Der Friede von 1829 
war für die Türkei eine Eapitnlation mit Ehren, 
der Friede aber, den Rußland ihr heute aufzwingt, 
ist eine Capitulation auf Gnade und Ungnade. 
Den Verlust Bulgariens wird der entkräftete 
Staatskörper kaum mehr zu ertragen im stande

Dampfer einen Stoß und erzitterte unter dem 
Wogenanprall.

A ll' die gräßlichen Gestalten schwankten und 
stürzten. Die Leichenhaufen wichen auseinander. 
Die Teufelsfratze auf dem Tische schien stracks auf 
mich einen Satz nehmen zu wollen. Ich floh mit 
einem Zetergeschrei: ich dachte, sie sind alle hinter 
mir her. Ich stürzte hinaus, mit dem einzigen 
Gedanken, davon zu kommen. Ich suchte meine 
beschwerenden Gewichte abzuwerfen und aufzustei­
gen. Ich konnte sie nicht losmachen; ich riß daran 
m it wahnsinniger Heftigkeit — sie wichen nicht. 
Die eisernen Klammern waren steif geworden. 
Eines hatte ich bei dem krampfhaften Winden 
und Ringen richtig losgerissen; aber das andere 
hielt mich noch immer nieder. Ich fühlte unter 
der vergeblichen Anstrengung meine Kräfte und 
fast alle Hoffnung schwinden, und die Schauer­
szene in der Kajüte lag mit ihrer ganzen Wucht 
auf meiner Seele.

Wo war Rimmer? Der Gedanke fuhr mir 
wie ein Blitz durch die Seele. Er war nicht mehr 
da. Er war aufgestiegen. Zwei Gewichte lagen 
da, welche in schrecklicher Hast abgeworfen schie­

fem, und gegenüber dem Rußland, das auf den 
Höhen des Balkans, vielleicht sogar am südlichen 
Fuße des Gebirges, Stellung genommen hat, wird 
der Sultan in Stambnl kaum mehr etwas anderes 
sein, als ein geduldeter Vasall mit einem Lehen 
auf Zeit. W ir begreifen es vollkommen, daß Ruß­
land seine Erfolge ausnützt: die Verantwortung 
und der Schaden fallen auf jene, welche es zu­
gelassen, daß es so große Erfolge errungen. Der 
Friede, zu welchem Rußland heute die Türkei 
zwingt, steht ganz im Verhältnis zu seinem Sieg 
und der militärischen Position, die es im Januar 
in Adrianopel eingenommen und die durchaus 
nicht jene schwachen Stellen zeigt, welche die mi­
litärische Lage Diebitsch' 1829 besessen. Weil der 
Friede 1829 für Rußland nicht sonderlich günstig 
ausgefallen, so konnte es seitdem mit der Behaup­
tung die Welt täuschen: es trachte gar nicht nach 
Erwerbungen in der europäische» Türkei und habe 
dies auch bei jenem Friedensschlnß bewiesen; auch 
jetzt ist es unter derselben Maske in den Krieg 
gezogen und würde anch sicherlich uneigennützig 
geblieben sein, wenn es den Krieg nicht so glücklich 
geführt hätte und nicht bis an die Thore Kon- 
stantinopels gedrungen wäre. Jetzt kann es der 
Versuchung nicht widerstehen und w ill die Frucht 
pflücken; sicherlich ist dieselbe nahezu reif — das 
Jahr 1877 hat ihre Reife wesentlich gefördert, — 
und wer indifferent der Sache gegenübersteht und 
überdies im Vollgefühl seiner Kraft keinen Grund 
hat, irgend etwas fürchten zu müssen, der könnte 
wol eher heute jener Ansicht Wellingtons sein: 
daß es besser wäre, statt ein Ende, das unab­
änderlich erscheint, hinauszuschieben, dasselbe rasch 
herbeizuführen, den Theilnngsprozeß einzuleiten, 
damit Europa nicht noch einmal all' dies durch­
zumachen habe, was cs im letzten Jahre durch­
gemacht. Der Arzt darf uichts thun, um das 
Ende eines Kranken zu beschleunigen, möge sein 
Tod noch so sicher sein und er noch so sehr lei­
den: gegenüber Staaten ist aber das M itte l er­
laubt, und die politischen Heilkünstler haben es 
bereits einmal, vor etwas weniger denn einem 
Jahrhundert, bei Polen in Anwendung gebracht. 
____________________________ (A. A. Z.)

Aus dem Abgeordnetenhause.
Sitzung vom 8. Februar: Dr. G i s k r a  re­

feriert über den an den Ausgleichsausschuß zurück­
gewiesenen Artikel 102 des Bankstatuts.  Der 
Ausschuß beantragt, die Frage der Achtzigmillionen- 
Schuld durch ein besonderes Gesetz an die Quoten­
deputation zu verweisen, ferner dem Art. 102 des 
Bankstatuts eine Fassung zu geben, durch welche 
die Frage der Theilung des Reingewinnes einem 
eigenen, zwischen den beiden Regierungen ab-

nen. Ja, Rimmer war fort. Ich schaute aufwärts; 
da schwebte und schwankte das Boot unter den 
Wogen. — Länger konnte ich hier nicht bleiben, 
und wäre alles Gold von Golkonda in dem Fahr­
zeuge gewesen. Ich wollte nicht länger in Gesell­
schaft mit den schrecklichen Todten weilen.

Zurück also! — Die Furcht lieh meinen 
Füßen Schwingen. Ich raste die Leiter hinab, 
durchmaß den Kielraum noch einmal mit meinen 
Schritten und ging bis an die Stelle zurück, wo 
ich zuerst hinunter gestiegen war. Es war finster
— ein neues Schauergefühl durchzuckte mich: die 
Fallthür war verschlossen!

Himmel, war sie von sterblicher Hand zu­
geschlagen? Oder hat es irgend ein gräßliches 
Wesen aus der Kajüte gethan? Hat der Satan, 
der auf mich zusprang — ?

Ich eilte in Angst zurück. Hier aber konnte 
ich nicht bleiben; ich mußte fort, mußte aus dieser 
Höhle der Schrecken entrinnen. Ich sprang die 
Leiter hinauf und suchte die Thür zu heben. Sie 
widerstand meinen Anstrengungen, ich stemmte 
meinen behelmten Kopf dagegen, die Leiter unter 
mir knackte, doch die Thür wich nicht. Mein

zuschließenden Ueberenckommen Vorbehalten bleibt, 
und endlich in den Art. 4 des Einführnngsgesetzes 
zum Bankstatut die Bestimmung aufzunehmen, daß 
das Bankstatut nur gleichzeitig mit einem die 
Achtzigmillionen-Schuld definitiv lösenden Gesetz­
entwürfe ins Leben treten könne. Nach längerer 
Debatte wurde das vom Ausschüsse vorgeschlagene 
Gesetz, wodurch die Achtzigmillionen-Schuld an 
die Quotendeputation gewiesen wird, sowie die 
nene Stilisierung des Art. 102 des Bankstatuts 
angenommen, dagegen die Berathung und Beschluß­
fassung über das Einführungsgesetz zum Bank-- 
statut bis zu dem Zeitpunkte vertagt, wo der Be­
richt der Quotendeputation wegen der Achtzig- 
milliouen-Schuld dem Hause vorliegen wird.

In  der Sitzung vom 9. Februar begann die 
Berathung über den Z o l l t a r i f .  Der erste 
Redner, Abg. Baron Walterskirchen, bekämpfte den 
Tarif vom Standpunkte des Freihandels. Er er­
klärte, er müsse entschieden einen Vertrag mit 
Deutschland dem vorgelegten Zolltarif vorziehen, 
und so lange nicht erwiesen sei, daß die Vertrags- 
Verhandlungen an den unannehmbaren Forderungen 
Deutschlands gescheitert seien, könne er die Ver­
hältnisse nicht als gegeben betrachten, unter denen 
man nach einem autonomen Tarif greifen könne. 
Die Jndustriezölle seien kein geeignetes Compen- 
sationsobjekt für Opfer, die Cisleithanien der an­
deren Reichshälfte bringen soll. Redner bekämpfte 
dann einzelne Tarifposten als willkürlich aufgestellt 
und erklärte schließlich, er werde gegen den Tarif 
stimmen. Abg. Zschok bekämpfte die Vorlage vom 
Standpunkte des Schutzzöllners. Er vermisse in 
derselben die Grundprinzipien eines schutzzöll- 
nerischen Tarifs, uämlich Zollfreiheit für R oh- und 
Hilfsstoffe, welche im Jnlande nicht erzeugt wer­
den, dann mäßige Finanzzölle für Luxusartikel. 
Redner erklärt, ebenfalls gegen die Vorlage stimmen 
zu wollen. Abg. Hallwich vertheidigte die Vorlage 
und empfahl das Eingehen in die Spezialdebatte, 
in welcher das Haus in der Lage sein würde, 
die entsprechenden Verbesserungen im Tarif an­
zubringen.

Nächste Sitzung heute den 12. d. M .

Ein Rendezvous in Konstantinopel.
Die Nachricht von der Besetzung aller Ver­

teidigungslinien Konstantinopels durch Rußland 
hat die englische Regierung zur Entsendung der 
Flotte an den Bosporus bestimmt, und umgekehrt 
wirkt dieser späte Entschluß auf die russische Actton 
zurück. Rußland erklärt durch deu Mund der 
„Agence Russe", daß es durch diese Demonstration 
Englands die Freiheit seiner Action gewonnen 
habe, was wol so viel heißen w ill, als daß es 
sich durch seine früheren Zusicherungen, Byzanz

starkes Rohr gerieth zwischen die Spalte; ich faßte 
eine eiserne Barre, die ich als Hebel handhabte, 
die Thür hob sich ein wenig, war aber nicht 
weiter zu bringen. Ich sah mich um und fand 
einige Holzblöcke, mit deren Hilfe ich die schwere 
Thür allmälig hob und, um die gewonnene Oeff- 
nung zu erhalten, schob ich immer einen Block 
dazwischen. Die Arbeit ging aber langsam und 
mühselig von statten; nach langer Arbeit hatte 
ich sie kaum vier Zoll gehoben.

Die See wogte stärker und stärker. Das ver­
sunkene Fahrzeug fühlte ihre Gewalt und erzitterte. 
Plötzlich schwankte es über und lag auf der Seite.

Ich rannte umher, irgend einen anderen Aus­
gang zu finden, auf das Deck zu gelangen; ich 
fand keinen. Ich kehrte zur Fallthür zurück, setzte 
mich in Verzweiflung hin uno erwartete den Tod. 
Ich sah keine Hoffnung, zu entrinnen. Es sollte 
mein Ende sein.

Allein der Dampfer, von der Fluten Gewalt 
geschüttelt, bekam einen Ruck. Er stand nun wie 
auf der Schaukel, und der leiseste Stoß des Wassers 
war hinlänglich, ihn überzukippen.



nicht besetzen zu wollen, nicht mehr gebunden er­
achte. W ir werden also in Kürze die Flotten 
aller europäischen Mächte im Bosporus versam­
melt finden, während Rußland die Landseite be­
setzen und somit der Ring um den in den letzten 
Zügen liegenden kranken Mann geschlossen sein 
wird. Ob freilich die Theilnng der Beute nicht 
noch in letzter Stunde Schwierigkeiten erregen 
wird, ist eine offene Frage. Bisher sind die 
Mächte, wie es scheint, einig in der Ansicht, daß 
der „kranke Mann" als dem Tode nahe zu be­
trachten sei, über die Hinterlassenschaft haben sie 
sich wol kaum noch geemigt, und je näher schein­
bar der Friede, desto näher ist auch der euro­
päische Krieg!

Tagesneuigkeiten.
— G a r i b a l d i ' s  B e f i nden  beunruh ig t  

seine Freunde. Vielleicht wird auch der dritte der 
drei großen Kämpfer um Priesterherrschnft oder 
nationale Einheit bald den letzten Gang antreten.

— Nähmaschinenunter r i cht  wurde in 
A n t werpen  von der städtischen Verwaltung für 
die oberen Klassen der Mädchenschulen eingeführt.

— D ie  älteste F ra u  der We l t  heißt 
Eulalia Perrez, ist 140 Jahre — schreibe hundert­
vierzig Jahre — alt und wohnt in San Francisco. 
Wie der Name der würdigen Dame schon zeigt, ist 
sie spanischer Abkunft, jedoch eine wackere ameri­
kanische Patriotin. Eulalia ist eine gute Katholikin, 
die ihre» Rosenkranz fleißig betet und bei ihrem 
Padre oftmals beichtet. Die gute Dame ist für ihr 
Alter ansnehmend kräftig. Dem Newyorker „In te r­
viewer", der sic aufsuchte, schüttelte sie so kräftig 
wie ein Mann die Hand. Noch vor zwei Jahren 
fertigte sie die feinsten Stickereien und führte die 
Nadel nnermüdlich. Jetzt sind ihre Auge» etwas 
schwächer geworden. Sic war zweimal verheiratet, 
ist seit 53 Jahren Witwe und war vor 100 Jahren 
bereits Mutter von drei Kindern. Die Figur der 
Frau Eulalia ist untersetzt und natürlich zusammen» 
geschrumpft. Ihre Kleidung besteht in einem Ca- 
lieorock, einem grauen Shawl und grauen Pan­
toffeln; ihr Kopf ist von einer schwarzen, inwendig 
weiß gefütterten Merinohaube bedeckt, unter der man 
auch uicht die Spur eines Haares sieht. Ihre 
Hautfarbe ist braun, wie die einer Mulattin, und mit 
einer M illion Nnnzeln und Falte» besät. Die 
Augen Eulalia's sind klein und so ohne Glanz, daß 
man zuweilen meint, sie hätten sich ganz in den 
Kopf zurückgezogen, nnr hie und da blitzt ein matter 
Schein von Leben aus ihnen, wenn sie Fragen stellt, 
oder wenn sie etwas besonders interessiert. Diese 
würdige Dame spricht übrigens kein Wort englisch, 
sondern nur spanisch. Uns Kindern des rasch lebigen

Er krachte, dröhnte, arbeitete und drehte sich 
auf seiner Seite herum. Während er nun mit 
seinem Deck lothrecht auf dem Boden stand, klimmte 
ich die Leiter hinan und drückte die Fallthür auf. 
Sie sprang auf und berührte den Seegrund. Es 
war hohe Zeit; denn noch ein Augenblick, und die 
Masse schlug noch einmal über.

M it der letzten Anstrengung aller Kräfte riß 
ich an meinen Gewichten, sie lösten sich, brachen, 
fielen. Im  Moment begann ich zu steigen, und in 
wenigen Minuten schwamm ich auf dem Wasser.

Dem Himmel sei Dank! Da wiegte sich das 
starke Boot mit meinen kühnen, wackeren Mannen! 
Sie spürten, daß ich ausstieg; sie erblickten mich, 
kamen heran, und ich war gerettet.

Rimmer war von dem greulichen Schauplatz 
eslohen, als ich in die Kajüte trat, blieb aber in 
em Boot, um hilfreich bei der Hand zu sein. Er 

giny nie wieder in die Tiefe, sondern wurde See- 
kapltän. Ich blieb beim Handwerk, tauche aber 
nur auf solche Fahrzeuge, deren Schiffsmannschaft 
gerettet ist.

Ich brauche wol nicht zu bemerken, daß der 
„Marmion" nie wieder besucht wurde.

l ö. Jahrhunderts aber kommt die ganze Eulalia 
Perrez mit ihren 140 Jahren recht spanisch vor.

Lokal- und ProviiiMl-Ängelegenheilen.
— (Land tag se inb e r u f un g . )  Der Lan­

desausschuß erhielt die offizielle Verständigung, daß 
die Landtage in der Zeit zwischen Ostern uud 
Pfingsten l. I .  einberufen werden, bis zu welcher 
Zeit die parlamentarische Thätigkeit des Reichsrathes 
und der Delegationen zum Abschlüsse kommen dürfte.

— ( Thea t e rconc urs . )  Um die Ueber- 
nahme der deutschen Theaternnternchmung in Lai­
bach für die Saison 1878/79 haben sich die Theater­
direktoren Dorn von Marburg, Kietzing von Mün­
chen, Skriwanek von Mödling, BeZke von Wiener- 
Neustadt und Ludwig von Jglau beworben. Herr 
Fritzsche ist nicht unter den Bewerbern.

— ( P e r f ona l  Nachricht.) Hiesige Gesell­
schaftskreise dürfte die Nachricht interessieren, daß 
dem kaiserlichen Flügeladjutanten und österreichischen 
Militärbevollmächtigten in Berlin, Obecstlieuteuant 
Fürsten Liechtenstein,  vor einigen Jahren 
Gcneralstabs'Obervffizier in Laibach, der preußische 
rothe Adlerorden zweiter Klasse verliehen wurde.

— ( Im  hiesigen Z w a n g s a r b e i t s ­
hause) sind Tischzeug, Haudtuchzeug, Servietten, 
Zwilch, Leinwände nnd andere Gegenstände zu ver­
kaufen.

— ( D e r  Tod des Papstes) wurde heute 
morgens kirchlicherseits durch Glockengeläute auf 
allen hiesigen Kirchthürmen der Bevölkerung Laibachs 
knndgegeben. Die Trauerfeierlichkeiten finden in 
den nächstfolgenden drei Tagen — Mittwoch, Don­
nerstag und Freitag in den hiesigen Kirchen statt.

— (Generalversammlung. )  Der Verein 
„Slovenska Matiea" hält Mittwoch den 13. d. 
nachmittags 4 Uhr in den hiesigen Citalnica-Lokali- 
täten eine Plenarversammlung ab. Auf der Tages­
ordnung stehen: Ansprache des Vereinsvorstandes, 
Vortrag des Berichtes über die Thätigkeit dieses 
Vereines im Vorjahre 1877, Vortrag der Vereins- 
rechnnng pro 1877, Vortrag des Voranschlages pro 
>878 inbetreff der Einnahmen und Ausgaben in 
Geld und der hinauszugebenden Druckwerke, Wahl 
der Rcchnnngsrevisoren und Wahl von 16 Aus­
schußmitgliedern.

— (Z u  besetzende S t e l l e n : )  1.) Eine 
Assistentenstelle der Physik an , er Marine-Akademie 
in Fiume, Gesuche bis 25. d. M. an das Reichs- 
Kriegsministerium (Marinefection); 2.) eine Heb- 
ammenstclle in Weißenfels, Gesuche bis Ende Fe­
bruar an die Bezirkshauptmannschaft Radmannsdorf.

— ( E i n  W o l f )  wurde am 9. d. im guts- 
herrlichen Jagdgebiete zu Mokriz erlegt.

—  ( A u s  dem Schwurger ichtssaale. )  
Margaretha Rollich aus Podstenje, Bezirk Feistriz, 
wurde heute des Verbrechens des Kindsmordes 
nichtschuldig erkannt und wegen Unterlassung der 
pflichtmäßigen Anzeige vom Tode ihres unehelichen 
Kindes zu vierwöchentlicher Arreststrafe verurtheilt 
— In  dem gestrigen Berichte soll es anstatt „Vin- 
eenz Mejac" richtig „Primus Aimkuc" lauten.

— (Landschaf t l iches Theater.) Gestern 
lernten wir in Rofens vieraetigem Schwank „Größen­
wahn" Herrn K r a f t  in einem nenen Fache kennen; 
er gab die Rolle des Professors Ander, bei deren 
Darstellung mehr der Liebhaber als der trockene, 
steife Professor iu den Vordergrund trat. M it gün­
stigem Erfolge spielte Frl. N. Butze, obgleich von 
ihrem Halsleiden noch nicht gänzlich befreit, den 
16jährigen Konrad Waller. Das genannte Fräulein 
wurde beifällig empfangen. Zu dessen Vortheil geht 
morgen Mittwoch das auf allen größeren Bühnen 
Oesterreichs und Deutschlands gerne gesehene Charak­
terbild „Rosa und Röschen", ein vorzügliches Büh­
nenwerk der Frau Birch-Pfeiffer, in Szene. Frl. 
Anselm spielt die Rolle der „Rosa" und Frl. N. 
Butze jene des naiven „Röschens", eine Glanzpartie 
der Bencfiziantin. Obgleich dieses Bühnenwerk aus 
älterer Zeit stammt, so wird dasselbe dem Publikum

deuu doch einen heiteren Abend verschaffen und die 
zahlreichen Gönner und Gönncrinnen der verdienst­
vollen, reich talentierten, fleißigen jungen Schau­
spielerin, die sich der Sympathien des gefammten. 
das Theater besuchenden Publikums erfreut, werden 
morgen nicht säumen, die Verdienste des Fräuleins 
N. Butze durch ihr Erscheinen im Schauspielhause 
anznerkennen.

Aus dem Schwurgerichtssaale.

Laibach,  N . Februar.
Heute wurde die erste diesjährige Schwur­

gerichtssession eröffnet.
Der Schwurgerichtshof besteht unter dem Vor­

sitze des OLGR. Kapretz aus den Votanten LGR. 
Freiherr v. Rechbach und Rannicher; Schriftführer 
Gerichtsanscultant Andolschek, Obmann der Ge- 
schworncnbank Handelskammerpräsident Alexander 
Dreo, Vertreter der Staatsanwaltschaft Staats­
anwaltsubstitut Schetina, Vertheidiger des An­
geklagten Dr. Mnnda.

Die Anklage ist gegen den 24jährigen ledigen 
Burscheu Primus Z imkuc  aus Kraxen gerichtet 
und lautet auf Verbrechen des Todtfchlages. Die 
Erhebung des Thatbestandes ergibt: daß Primus 
Limkuc am 27. Oktober 1877 sich in einer Gesell­
schaft, die an diesem Tage bis spät in die Nacht 
hinein sich dem Trnnke ergab, befand, mit Vincenz 
Mejac in Streit gerieth und im Verlaufe desselben 
dem letzteren mit einem Messer einen Bauchstich 
versetzte. Vincenz Mejac starb infolge dieser erlittenen 
schweren körperlichen Verletzung am 8. Novbr. v. I .

Der Angeklagte Primus Simkuc gesteht, mit 
Vincenz Mejac in Wortstreit gerathen, auf denselben 
einen Angriff unternommen uud demselben mit einem 
Messer einen Bauchstich versetzt zu haben, entschul­
digt sein Attentat durch den angeblich völlig trunkenen 
Zustand, in dem er sich infolge Uebergenufses von 
Wein und Schnaps befand.

Die Zeugenaussagen bestätigen in objektiver 
und subjektiver Beziehung den dargestellten Sach­
verhalt.

Der Gerichtshof stellt an die Geschworne» eine 
einzige Hauptfrage, dahin lautend: ob der Angeklagte 
Primns Simknc schuldig sei, in der Nacht zum 
27. Oktober 1877 den Vincenz Mejak in feindseliger 
Absicht das Bauchfell durch einen Messerstich ver­
letzt und hiedurch eine strafbare Handlung begangen 
zu haben? Weiter stellt der Gerichtshof die Zusatz­
frage: ob der Angeklagte Primus Ainikuc diese 
Handlung im Zustande voller Berauschung verübt 
habe?

Der Staatsanwalt beleuchtet den Straffall auf 
Grund der vorliegenden Acten des näheren und be­
ruft sich auf das Geständnis des Angeklagten.

Der Vertheidiger des Angeklagten gibt zu, daß 
die Beantwortung der Hauptfrage bereits jetzt schon 
klar vorliege, daß weder in objektiver noch in sub­
jektiver Beziehung gegen die Anklage eine Einsprache 
zu erheben sei. denn der Angriff ist unternommen 
und der Messerstich in den Bauch Mejak' vollzogen 
worden; jedoch hinsichtlich der Zusatzfrage habe er 
— der Vertheidiger — mehreres ins Treffen zu 
führen: die Beantwortung der Frage über die Zu­
rechnungsfähigkeit des Uebelthäters ist eine schwierige. 
Jene Männer, welche hierüber zu entscheiden haben, 
die Geschwornen, sind weder Zeugen der That noch 
Zeugen des körperlichen und geistigen Zustandes 
des Angeklagten gewesen.

Es liegt erwiesen vor, daß der Angeklagte und 
seine Zechgenossen am 27. Oktober 1877 ein aus­
giebiges Quantum Wein und Schnaps verzehrten 
und der Angeklagte Primus Zimkuc im Zustande 
völliger, totaler Berauschung, die eine Zurechnungs­
fähigkeit ausschließt, sich befunden haben dürfte. Es 
liegt erwiesen vor, daß Simknc und Mejac vor der 
That nicht im feindlichen Verhältnisse zu einander 
standen und dem Simkuc eine Absicht, den Mejac 
zu tödteu, nicht zur Last gelegt werden könne; 
überhaupt könne die Frage: ob die Berauschung



des Ämkuc eine totale Ivar, sehr schwer beantwor­
tet werden, die vorliegenden Zeugenaussagen geben 
nur geringe Anhaltspunkte. Der Vertheidiger Dr. 
Munda bemerkt weiter, daß «simkue während des 
Vollzuges des Attentats die Folgen desselben gar 
nicht iu Erwägung nahm; man müsse in vorliegen­
dem Falle mit den Verhältnissen rechnen.

Der Gerichtshof-Präsident rekapituliert den 
ganzen Straffall. Die Geschwornen ziehen sich zur 
Berathung zurück, und nach kaum eiuviertclstüudiger 
Berathuug verkündet der Obmann der Geschwornen 
das Resultat derselben: die Haitptfrage wurde ein­
stimmig mit „Ja" uud die Zusatzfrage einstimmig 
mit „Nein" beantwortet.

Der Fuuctionär der Staatsanwaltschaft bean­
tragt ein Strafausmaß von fünf bis zehn Jahren 
schweren Kerkers, der Angeklagte bittet um ein 
mildes Urtheil, und der Vertheidiger desselben er­
sucht den Gerichtshof, bei dem Strafausmaße unter 
fünf Jahre Kerkers herabgehen zu wollen.

Der Gerichtshof verkündet nach kurzer Be­
rathung sein Urtheil, dahin lautend: daß Primus 
<simkuc des Verbrechens des Todtschlages schuldig 
erkannt und dieserwegeu zur Ausstehuug einer fünf­
jährigen, in jedem Monat mit einem Fasttage ver­
schärften schweren Kerkerstrafe verurtheilt werde.

Der Verurtheilte nahm die Sentenz ziemlich 
gleichgiltig zur Kenntnis und erklärte, dem Urtheils- 
spruche sich fügen zu wollen.

Ein brfolgenswerthcr Rath.
Unter den Krankheiten, welche am häufigsten in der 

Statistik der Sterbefälle wiederkehren, verdient die Lun­
genschwindsucht als diejenige bezeichnet zu werden, welche 
die Trauer am häufigsten in die Familien cinkchren läßt 
und auf deren Rechnung die größte Anzahl aller Sterbe­
fälle zu setzen ist. Bis jetzt hat die Wissenschaft noch kein 
sicheres Heilmittel entdeckt, sondern sich vielmehr darauf 
beschränkt, die Leiden der Schwindsüchtigen zu erleichtern 
nnd durch sorgfältige Behandlung ihre Existenz um einige 
Jahre zn verlängern. Jedermann weiß, daß man den 
Brustlcidcnden den Wintcrausenthalt in einem milden Klima 
und so viel als möglich in der Nähe von Tannenwaldun­
gen empfiehlt, deren Ausdünstung eine so günstige W ir­
kung auf die Lunge ausübt. Unglücklicherweise können 
viele Kranke ihren Ausenhalt nicht verändern, nnd sie sind 
es, an die sich dieser Artikel in erster Linie richtet.

Zuerst in Brüssel angestellte und seither au fast allen 
Orten wiederholte Versuche haben nachgewieseu, daß der 
Theer, ein harzhaltiges Produkt der Tanne, aus Brust- 
und Lungenkranke den günstigsten Einfluß ausübt.

Hierdurch allein schon verdient dies Produkt in hohem 
Grade die Beachtung aller Kranke». Jndeß ist noch weiter 
hervorzuheben, daß gerade bei Beginn der Krankheit dies 
Heilmittel in Anwendung gebracht werden sollte. Die ge­
ringste Erkältung kann eine Erkrankung der Lunge nach 
sich ziehen, und cs sollte daher znr größeren Sicherheit nicht 
versänmt werden, sich der Theerlur von dem Momente an 
zu unterwerfen, wo man zu husten anfängt. Es ist diese 
Vorsichtsmaßregel um so empfehlenswerther, als viele Brust- 
lcideiide über ihren .«rankheitsznstand völlig im Unklaren 
sind und sich noch von einer starken Erkältung oder einem 
jeichten Lnngenkatarrh befallen glauben, wenn bereits die 
Auszehrung cingetreten ist.

Die praktischeste A rt der Anwendung des Theers ist 
diejenige in Form von Kapseln. Herr Gnyot, Apotheker 
in Paris, stellt kleine konische Kapseln in Pillengröße dar, 
welche unter einer leichten Hülle von Gallerte eine Dosis 
des besten und reinsten norwegischen Theers enthalten und 
von denen zwei oder drei bei jeder Mahlzeit genommen, 
in ErkältungSsällen, bei Liingcnkrankheitcii. Asthma und 
Schwindsuchtsleiden eine fast augenblickliche Erleichterung 
herbeiführen. Da jeder Flacon 60 Kapseln enthält, so 
kommt die ganze Kur nicht theuerer, als 10 bis 20 Kreuzer- 
täglich zu stehen, und macht dieselbe die Anwendung jeder 
Medizin in Form von Tisanen, Pastillen oder Syrnpen 
überflüssig-

Herr Guyot übernimmt eine Garantie nur für die­
jenigen Flacons, welche aus der Etiquette s e i n e  Unterschrift 
in dreisarbiaem Drucke tragen. (50) 2 -1

Depot in L a i bac h  bei G. P i c c o l i , Apotheker.

Witterung.
L a i b a c h ,  12. Februar.

Trübe, starkes Abschmelzen des Schnees, schwacher 
SW. Temperatur: moraens 7 Uhr — 0 60, nachmittags 
2 Uhr -4- 2 9 ° 0. (1877 -j- 8 7°; 1876 -  3-2° 0.)
Barometer im Steigen, 735 00 mm. Das gelinge Tages 
mittel der Temperatur -j- 3 3°, um 3 7° über dem Normale.

Angekommene Fremde
am 12. Febrnar.

Hotel Elefant. Baron Taufserer, Unterkrain. — Apollonia 
Corazza, Bahnbeamtens-Gattin, Villach. - -  Dr. Rafpet, 
sammt Frau, Adelsberg. — Rumpler, Verpslegsmagazi- 
när, Lußuitz — v. Baleutsits, Oberst, Graz. — Wandre, 
Reis., Wien.

Baierifcher Hof. Pauluza und Feraro, Eormons.
Kaiser von Oesterreich. Schauzer, Marburg. — Kolmau, 

Beamter, Radmannsdorf.
Mohren. Jaklii, Hausierer, Gottschee._______________

Verstorbene.
D e n  9. F e b r u a r  Franz Snmrak, Arbeiter, 24 I . ,  

Zivilspital, Lungenentzündung.
D e n  10. F e b r u a r .  Maria Selan, Hausbesitzerin, 

76 I . ,  Kirchcugasse Nr. 15, Altersschwäche.
D e n  12. F e b r n a r .  Maria Strukel, 15 Tage, Ar- 

beiterskind, Aemonastraße Nr. 19, Fraisen. — Raimund 
Schegatin, 6 Monate, Fiakerskind, Burgstallgasse Nr. 14, 
Lungenödem.____________________________________

Gedenktafel
über die am 15 . F e b r u a r  1 8 7 8  stattfindenden 

Licitaüonen.
3. Feilb., Samsa'sche Real., Zambije, BG. Feistriz.

— 3. Feilb., Grahor'sche Real., Smerje, BG. Feistriz. - -  
3. Feilb., Nemanii'schc Real, Bo^akovo, BG. Möttling.
— Reass. 3. Fe ilb , Gasperlin'sche Real., Kaplavas, BG. 
Stein. — 3. Feilb., Zkerl'sche Real., Topolz, BG. Feistriz.
— 3. Feilb., Lepiöuik'sche Real., Kalische, ÄG. Stein. — 
3. Feilb., Sloberdnik'sche Real., Sleindorf, BG. Möttling.
— 3. Feilb., Kocjan'sche Real., Zelebej, BG. Möttling. —
— 3. Feilb , Kramarii'sche Real., Bojansdors, BG.M ött- 
ling. — 3. Feilb., Horvat'sche Real., Bndnarze, BG. Mött-- 
ling. — 1. Feilb., Pirc'sche Real., Altenmarkt, BG. Laas.
— 2. Feilb., Sajovie'sche Real., Nußdors, BG. Adelsberg.
— 2. Feilb , Jamschek'sche Bcsitzrcchte, Braiuza, BG. Wip- 
pach. — 2. Feilb., KovakH'sche Real, Dule, BG. Rudolss- 
werth. — 2. Feilb , Drenik'sche Real., Großlikawa, BG. 
Rudolfswerth. — 2. Feilb., Potoöer'sche Real., Muhaber, 
BG. Rudolsswerth. -  2. Feilb., Progar'sche Real., Jablan, 
BG. Rudolsswerth. — 2. Feilb., Baiar'sche Real., Pech- 
dors, BG. Rudolsswerth. — Reass. 3. Feilb., GrcgoriL'sche 
Real., Rudolsswerth, KG. Rudolsswerth. 1. Feilb., Re- 
beruik'sche Real., Michelstetteu, BG. Kraiuburg. — 1. Feilb., 
Gcrmoschek'sche Real., Liberga, BG. Littai. — 3. Feilb., 
Martiniit'sche Real., Oberseedorf, BG. Laas.

Theater.
H e u t e  slovenifche Vorstellung.

M o r g e n  bei aufgehobenem Abonnement (uuger. Tag): 
Zum Bortheile der Schauspielerin F rl. Nnscha Butze: 

Rosa uud Röschen.
Originalschauspiel iu 4 Acten von Charl. Birch-Pfeiffer

Telegramme.
W i e n ,  11. Februar. Wie die „Pol. Korr." 

erfährt, erhielt die englische Regierung von ihren 
Vertretern bei mehreren Großmächten die M it­
teilung, daß letztere bei der Pforte um einen 
Ferman für ihre Geschwader zum Einlaufen in 
die Dardanellen angesucht haben.

R o m ,  11. Februar. Die Congregation der 
Kardinäle beschloß die Abhaltung des Conclave in 
Rom in der ersten Etage des Baticans.

Lon don ,  11. Februar. Eine Extra-Ausgabe 
des „D aily - Telegraph" meldet aus Pera vom 
10. d. M .: Die Pforte verweigerte den Ferman 
für die britische Flotte zur Durchfahrt nach Kon­
stantinopel. Im  Unterhause erklärte Northcote, die 
Bewegung der Flotte nach Konstantinopel habe 
sich verzögert, er könnte auf den Gegenstand nicht 
näher eingehen.

P e t e r s b u r g ,  11. Februar. „ A g e n c e  Russe" 
meldet: Ein Circulartelegramm Gortschakoffs er- 
öffnet den Mächten: Infolge Entsendung der 
Flotten nach Konstantinopel zum Schutze der 
Christen sei die Beorderung eines Theiles der 
russischen Truppen nach Konstantinopel zu dem 
gleichen Zwecke in Aussicht genommen.

An die anonyme Verfasserin „O " -er 
Korrespondenzkarten! ^

Wenn Sie Ihre  Verleumdungen gegen eine geachtete 
Persönlichkeit nicht einstellen, so werde ich nächstens Ihren 
Namen und Charakter der Öffentlichkeit übergeben. Ich 
kenne S ic ! Achtungsvoll 8.

Die P . T. Kunden der Georg 
Lercher'schen Buchhandlung

werden ersucht, die aus der Bibliothek entlehnten Bücher 
bis 20. Februar l. I .  zuhanden des Gefertigten zurück- 
zustellen. (65)

La i b a c h  am 12. Februar 1878.

Dr. 8<kreij,
Concursmafse-Verwaltcr.

Großer Ausverkauf
von Resten, so auch billigster Verkauf des gut sortierten 
Warenlagers bei (17) 13—13

L a i b a c h ,  N a t h a n  sp l a t z  N r. 7.

Herren-Wäsche, eigenes Erzeugnis,
solideste Arbeit, bester Stoff und zu möglichst billigem Preise 

empfiehlt

L. .I. UrttNLNN, Hauptplatz N r. 17.
Au» wird Wäsche genau nach Maß und Wunsch an» 

gefertigt und nur beflpassende Hemden verabfolgt. (23) H

Rheurnatismus-Aether
zur Lcheluing von Schmerzen aller Art, ob acnl 

oder chronisch.
Dieser Aether ist das beste, reellste und sicherste 

bis nun bekannte M itte l gegen Rheumatismus 
(Gliederreißen, Hexenschuß), Gicht, jede A rt Läh­
mung in den Händen und Füßen, Seitenstechen rc. 
Sehr häufig behebt er genannte Leiden schon 
nach einmaligem Gebrauch vollkommen. — Preis 
eines großen Flacons sammt Anweisung 1 fl., 
eines kleinen Flacons sammt Anweisung 40 kr. 
Die geringste Postsendung ist entweder ein 
großes oder zwei kleine Flacons. Bei Postsen­
dungen entfallen für Emballage und Stempel 
noch 20 kr.

Depots fü r K ra m : Laibach: V ic to r von 
LruLoonx, Apotheker „zum goldenen Einhorn", 
Rathausplatz Nr. 4: Nndolfswerth: Dow. k i r -  
ro ll,  Apotheker. (27) 10 6

Wiener Börse vom 11. Februar.

Äkkatmein« 8 la a t» -
Geld Ware

6425 64 3»;
S i lb e r r e n te ..............
G o ld re n te ..................

67 40 
75 40

67 5t' 
75' 0

Staatslose, 1839. . . 
„ 1854. . . 
„ 1860. . - 
„ 1860(5tel) 
„ 1864. . .

302—  
1v8'5o 
1 8  25 
12125 
139 -

304 —
0 9 — 

N 2 5 0  
121 50 
139-25

O runäenlkaftung«-
Obkigationen.

G a liz ie n ......................
Siebenbürgen . . . - 
Temeser Banat . . . 
U n g a rn .........................

86 50
77—
78—  
78-75

8 7 ' -
77 5. «
78 50
^925

Hnöere össentkiiüe 

Anleken.

Donau-Regul.-Lose .
Ung. Prämienanlehen 
Wiener Anlehen . . .

104-25 
78-—  
87 50

104-50 
78 25 
87-75

Aetiea v. Hanken.

Kreditanstalt f .H .u.G. 
Lscom pte-Ges.,n .ö . . 
N ationalbank ..............

225 30 

804—

225 50 

805 —

Hetien v. T ra n s p o rt  

Anteraekm ungea.

Alföld-Bahn  
Donau -  Dampfschiff - 
Elisabeth-Weftbahn . 
Ferdinands-Nordb. . 
H ran z-Iosevh -B ahn . 
G aliz. Karl-Ludwigb. 
Lemberg -  Czernowitz - 
Lloyd-Gesellschaft . .

1 1 4 '-
3 7 3 '-  
166-25 

1982 
13 —  
245 25 
12125
C o ­

114 50 
374 —  
1667  

1985 
181 25 
2-15-75 
121 75 
402 —

Nordwestbahn . . . . 
Rudolfs-Bahn . . . .
S t a a t s b a h n ..............
S ü d b a h n .....................
Ung. Nordostbahn . .

Psaaäbriese.

Bodenkreditanstalt
in G o l d ..................
in österr. W ähr. . .

Nationalbank..............
Ungar. Bodenkredit- .

D r io r itü tr -O b k ig .

Elisabethbahn, i .E m .  
^erd.-Nordb. i. S ilber 

ranz-Io seph-B ahn . 
-aliz.K-Ludwigb,i.E. 

Oest. Nordwest-Bahn 
Siebenbürger Bahn . 
Staatsbahn, 1. Em. . 
Südbahn L 3 Perz.

L 5 „ . .

Privalkose.

Kreditanstalt..............
Rudolfsstiftung. . . .

Devisen.

London

Gekäforlen.

D u katen.................
20 Franc- . . . . , 
100 d. Reichsmark 
S i l b e r .....................

Geld

1^9 —  

117-50 
260 —  

77 50 
I N -50

10t 50
8!« 75 
98 60 
94 25

105 50 
87-25 

100  —  

87 — 
66  —  

15450 
113—  
9550

1617S 
13 50

11845

5 61 
9-46'/, 
5840  
103 70

W are

I09  50 
118 —  
260-50 

77 75 
1 12  —

105 —  
90 —  
9 8 8 0  
94 50

92 50 
106 —  
87 75 

100 50 
87-25 
66 25 

155 -  
11325  
95 75

18 2 -
14'-

l l8 5 5

0 62 
9-47',, 
58 45 
1)4 —

Telegrafischer Kursbericht
am 12. Februar.

Papier-Rente 63-30. — Silber-Rente 66 60. — Gold- 
Rente 74 60. — 1860er Staats-Anlchcn 111'—- — Bank- 
aclien 787. — Krcditacticn 221 50. — London 118-95. — 
Silber 104 30. — K. k. Münzdukatcu 5-63. — 20-Francs- 
Stückc 9 52. — 100 Reichsmark 58 65.
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